
(‚unter eIms Im folgenden werden einıge grundlegende uSsSagen Z UE

Verständnis DON Arbeıt zusammengefaßt, W1ıe sıch ınDer ensch un
die Arbeit Theologıe, Soz1ıale Un kırc  ıchen Stellungnahmen

hıs hın zZU Hırtenschreiben der Deutschen Kırchen dar-
stellt e1ne hohe Wertschätzung der Arbeıit als P1INeEe
Grundgegebenheit menschlıchen Lebens, dıe uUC. ach
den aANGEMESSENEN Formen, dem rechten Man un der
rıchtıgen Wertung der Arbeıt SOowochl der Erwerbsarbeit
als auch der verschıedenen Formen unbezahlter Arbeıt
uch dann, wWwWenn dıe Erwerbsarbeit abnımmt un nıcht
auf alle Menschen gerecht aufgeteilt werden kann, hleıbt
dem Menschen als einem Kulturwesen v”2el LuN, SOwochl

Arbeit als auch anderen Tätıgkeiten. red.

DIie aktuelle Debatte ber den Stellenwer der Arbeıit 1ın
unNnseTrer Gesellschat DProvozlert ÜUTre die assenar-
beitslos1i  eıt un! dıie Relativierun des Produ  1onsfak-
LOTrS Arbeit zugunsten des ermögens un! der Informati-

ze1igt eiINe problematische Spannung: Aul der eınen
elte cheint sich die Meınung durchzusetzen, daß die
Bedeutung der sogenannten Erwerbsarbeit! bgenom-
I1NeN habe un das Ende der Arbeitsgesellschaft
näher gerückt SEe1 Das annn zwelerlel edeuten Entwe-
der Trfüllt sich auf diese Weise der uralte Mensc  e1ts-
raum, die rlösung VO ühe un Last, oder NT
wickeln sich HNEUE, varlable, exX1 un! diffuse KFormen
VO  . Arbeit gegenüber dem „normalen“, STabılen Be-
schäftigungsverhältnis. Auf der anderen Seite duldet die
atsacne keinen Zweifel, daß die elısten Menschen 1n
der Erwerbsarbeit ihr persönliches C” un! gesell-
SCHa  A Anerkennung finden oder finden hoffen
davon S1INd S1€E fest überzeugt. Im Bewußtsein der Men-
schen 1st gesellschaftliche Integration ach W1e€e VOL

hauptsächlic ber die Arbeıt vermittelt.
Das geme1ınsame Wort der Kirchen Z  ar wirtschaftlichen
un! sozlalen Lage In Deutschland FÜr eiINe Zukunft 1n
Solidarıtä un! Gerechtigkeıit“ versucht die pannun:
aufzugreifen: Es moöochte die „Domiınanz der Erwerbsar-
el überwınden (Nr un! zugleic die Anerken-

„Erwerbsarbeıit“” umfaßt die ö  eıten VO: Personen, die ın einem AT
beitsverhältnis stehen der selbständiıg eın Gewerbe der eine andwirt-
schaft betreiben der eıinen ireien eru: ausüben.
Y /aitiert wird nach dem VO Kiırchenamt der Evangelischen Kirche ın
Deutschland un! VO. Sekretarlıat der eutschen Bischofskonferenz her-
ausgegebenen LVext (Gemeinsame exte 9), Hannover/Bonn D Feb 1997



Nung der Tatsache sıchern, daß „dle Erwerbsarbeit für die
elısten Menschen den beli weıtem wichtigsten Zugang
e1igener Lebensvorsorge un ZAUI el  aDe menschli-
chen eben  66 (Nr darstellt Das gemeinsame Wort 111
durchaus den nspruc der Menschen aut „Lebens-, NT
altungs- un Beteiligungschancen eiınem Menschen-
recht autAr (Nr ausgestaltet wI1ssen, Wenn auch
nicht als individuell einklagbaren TrecCc  ıchen nspruch;

111 „die Haus-, Erziehungs- un Pflegearbeit un den
ehrenamtlichen 1enst gesellschaftlich auf(zu)werten“
(Nr K3 un! alle möglichen Beschäftigungspotentiale
nutzen, konkret die prıvaten Dienstleistungen un! üÜber-
aup die Selbständigkeit usweılten (Nr 170 Daser
das Wort benutzt einen sehr weıten Arbeitsbegriff un: 111
zugleic die „Dominanz“ der Erwerbsarbeit überwinden.

Was 1st das „Wesen“ Solche Überlegungen S1INd aber: sinnvoll un! bgrenz-
der Arbeit? bar egenüber bloßen Wiederholungen der aktuellen De-

batten, WEeNnNn INa sich Rechenschaft g1ibt ber die
Bedeutung VO  e Arbeit überhaupt: Was 1st das „ Wesen“ der
Arbeit? Was macht S1Ee wichtig {Uur den Menschen? Und
SC  1e  ıch Was ist „das andere“ der Arbeit? Das ırten-
schreiben der deutschen Kirchen äßt keinen Z weiftel dar-

aufkommen, dal die Arbeit sehr hoch schätzt: „AUuS
christlicher1C ist das Menschenrecht aut Arbeit uUunm11L-
elibnarer USATUC der Menschenwürde. Der Mensch IST
für eın täatıges Leben geschaffen“ (Nr 152) S1e dient der
sozlalen Integration, der Existenzsicherung un der DCI-
sönlichen Entfaltung (Nr 168) 1ese Bestimmung reiht
sich eın 1ın die Tradition katholischer Soz1lallehre Se1t der
ersten Sozlalenzyklıka erum LOVaLuUuNm steht die Arbeit
1mM Zentrum der Aufmerksamkeit®. S1e ist „unmittelbarer
Austfluß der menschlichen Natur“ (Mater eit magiıstra
Nr „unmittelbarer Ausftfluß der Person“ audıum
ei SPEeS Nr 67) Arbeit hat eınen lTrektien ezug chöp-
fung un! rlösung: e die el erhält der Mensch
sSeın Leben, übt Nächstenliebe un! elstet eınen „Beıitrag
ZAUEG Vollendung des Schöpfungswerkes Gottes“ un Ve_r -
bındet sich l dem Erlösungswerk Jesu Christi SE

S1e bewirkt die ervollkommnung der Welt W1€e des
Arbeitenden, G1E 1st 1enst der Welt, un: S1Ee erscheıint
„als else, autonom ın Irelem, schöpferischem Tun SeEINE
Welt gestalten“®.

uch W S1E ursprünglic. uUrc. die Differenz ZU. Kapıital estimm:
Waäar un! diese Differenz wiıederum VO Eigentumsbegri{f.

DIie lehramtlichen extie werden ıtıert ach extite 7A0 B katholischen
Sozlallehre Die sozlalen Rundschreiben der Papste und andere kirchli-
che okumente, hrsg. VO Bundesverband der ath Arbeitnehmer-Be-

Deutschlands Kevelaer
Honecker, Arbeit R8 —20 Jahrhundert, 17 ITREF 11L, 639-—-657, 654



Ursprünglich bezeichnet das Wort das „Mühsame der
Tätigkeıit, die harte Anstrengung”, die auferlegte, een-
gende Notwendigkeıt. In der griechischen Antike 1st der
TDe1lter der körperlich tatıge, sich abmühende Mann, 1MmM
Gegensatz ZU Vornehmen, en, für den solche ühe
unter Sselıner ur war.® DIie kennt demgegenüber
einen sehr ausgewogenen Begri{ff VO Arbeıt, WEeNnN auch
Sse1Ne Wichtigkeit mi1t dem heute gebräuchlichen Begrift
nıcht verglichen werden annn Arbeit 1st notwendig, S1Ee
ist el  aDe Schöpfungswerk Gottes, aber sS1e hat
auch unne- un! Läuterungswert‘‘‘ un! deshalb VeI-

pflichtenden harakter das Mittelalter och
der f{undamentalen Doppeldeutigkeit der Arbeit mi1t
gatıvem Vorzeichen testgehalten, nämlich die grundle-
genden Lebensbedürtfifnisse bzudecken, aber auch als
Buße dienen, wird ın der Neuzeıit die Arbeıt, ber
die Befriedigung der Lebensbedürfnisse hinaus,
ZU ıttel der Selbstverwirklichung un: Weltgestaltung
un:! dadurch aufgewertet. el rfährt der Ar
beitsbegri{ff durchaus e1INe widersprüchliche Interpreta-
t1ıon Kur a i1st Arbeit wertschöpfende Tätigkeit
un: wichtigster Produktionsfaktor Arbeit un: TDelter
werden a1ls Ware verstanden.?:Lreten die ökonomıi-
sche un: die 1sche Betrachtung der Arbeit QUsSelINAN-
der Anders Fichte: Ziel der Arbeit ist be1l ihm „NIC
Wirtschaftswachstum un! Wohlstandssteigerung, SOM-

ern Verwirklichung der Menschwerdung un! Befreiung
VO Wan. der Natur“? Das ökonomische Arbeitsver-
ständnis wIird 1mM anthropologischen aufgehoben.

ege erkennt darüber hinaus ihr Doppelgesicht. S1e
vermittelt Freiheit un! erniedrigt den Menschen bel eNt-
sprechenden Trbeitsverhältnissen Und diese Verhältnis-

erkennt Marx 1n den nationalökonomischen Z -
ständen, die den TDelter als Ware „entwirklichen".”

1nNne Grundgegeben- Aus theologischer Perspektive i1st unstriıttig, daß el
heıt menschlichen 1ne Grundgegebenheit un! Grundstruktur menschli-
Lebens chen Lebens ist S1e ist „unmittelbarer Austluß der

menschlichen Person“ audıum ei SPDES Nr 67) AI Teil
der Schöpfungs- un! Erlösungsordnung (s O Dazu
gehört auch, daß INa VO der Bedeutung der Arbeit als

Vgl enu, Art elt, 1n Historisches Wörterbuch der Philoso-
phie 1 Muttenz 1971, Sp 450—482, 481

Ebd
Dıie moderne Volkswirtschaftslehre definliert den Produktionsfaktor
el als „Jede menschliche Tätigkeit 1 Dıienst remder Bedürinisbe-
irledigung“ Siebert, Einführung ın die Volkswirtschaf{tslehre, —-
gart '“1996, 48)

Honecker, eit, . 643
10 Vgl Mar<zx, er I 5361



ökonomischem Faktor un! humane Aufgabe überzeugt
ist Insofern splegeln die kirec  ıchen Stellungnahmen die
andlun des Arbeitsbegri{ffs CC die Neuzeıt. G’ileich-
ohl weiß d1e christliche die mbivalenz
der Arbeit: S1e sieht iıhren wangscharakter un! ihre
„drückende Mühe‘“11 Die wichtigsten theologisch-an-
thropologischen Bezugsgrößen SiNnd also: die OLtLeDen-
bildlichkei des Menschen un d1e Lehre VO  } un
un rlösung. In der Schöpfungsordnung erscheint der
Mensch ZWal als qaut die Gestaltung der Welt verwıesen
ugleic aber, weil 1ın der Erlösungsordnung Z  ar S
nahme Leben Gottes berufen, ann un darf nıcht
1ın derel aufgehen. DIie Lehre VO  . der Sündigkeit des
Menschen ı1l darauf auimerksam machen, daß der
„Taktische“ Mensch iımMmmer auch danach trachtet, sich
Z Maß er ınge YTrheben un: es andere 1Ur
och qa1ls Mittel sel1ner Selbstbehauptung dem Ich dienst-
bar machen. Der Glaube die Rechtfertigung befreit
demgegenüber VO der Last, unmıiıttelbar 1ir sıiıch
selbst seın mMusSsen AT SCAWAC den Impuls Z

Weltgestaltung nıcht ab, sondern entideologisiert ihn “ 12
ber hat nicht e1ın SOLIC weılıter un! alle Facetten e1IN-
schließender Begri{ft VO  S Arbeit die Tendenz, es
rechtfertigen, Ssowohl die Hochschätzung als auch den
Zwang? Der CNrıstilıche Arbeitsbegri{ff al der Span-
nungseinheit VOIN Identität un! Differenz testhalten
War 1st en USdAdTUC menschlicher urı un!
Selbstverwirklichun: (Identitä ber we1il ach christ-
l1ıchem Verständnis die ur des Menschen nicht auft
der Arbeit beruht, sondern VO  =) (zott verliehen SE unab-
hängig VO  > seıner Selbstverwirklichung Man Aktivıtät
(Differenz), können die onkreten Arbeitsbedingungen
unverstellt ın den 1C werden. Das er
INa  s annn nıcht ausSscCc  1eßlich ber die „Arbeıt als SOl
che  C6 sprechen, WEelNn tatsäc  I® ökonomischer un: eth1-
scher Arbeitsbegriff auseinanderklatffen wenn Arbeit als
Ware un:! völlig unabhäng!]. VO 1ıllen der Betroffenen
erscheıint definiert 117e die Sachzwänge der Okono-
m1e€e un: gleichzeitig als wesentliches Mıttel der Iden-
titätsfindung.

estaltungsoffenheit Diese Einsichten entsprechen der humanwissenschaftli-
chen Charakterisierung VO  5 der grundlegenden (zestal-
tungsoffenheit un Eixzentr1ızıta Gehlen, Plessner) des
Menschen. Der Mensch 1st wesenhaft e1n Kulturwesen.

Vgl K0o0Ss, Art. elt, 1n Staatslexikon, hrsg. VO  } der (5Orres-(Ge-
sellschaft 1 Freiburg Sp 201-204, 201
12 Pröpnper, relheıt, 17 Neues andbuc. theologischer Grundbegri{f-
fe, München 1984, 3713—403, 402



Das el. muß sich „1mmer erst bilden dem W as
die Gestalt SE1NES Lehbens ausmachen wıird“ 18 Jlle üÜ-
rellen Gestaltungen un: Objektivationen erIiullen el
eline „symbolische Fünktio0n , die W E dem Menschen @1-
gen IST: insofern S1e Vehikel für die Vorstellung VO  n Ge-
genständen, Instrumente des Denkens Sind un nıicht

Anzeichen oder Signale für die Anwesenheit e1INeSs
jektes.* 1ese grundsätzliche Vermitteltheit annn als
elation definiert werden. £e1 ann die Relation ZW1-
schen Subjekt Termıinus Gegenstand Je unterschied-
ıch strukturiert sSeın nNnLiıweder ungier der Terminus
als bloßes „Anzeichen“, 1M Sinne e1ınes bloßen „Reflex-
Bogens‘“ oder als „5SymMmbo  9 das das Verhältnis wesent-
iıch komplexer gestalten gestattet un el Treıhel
un Kreatıvıtät ermöglicht.'“ Solche Termıinı S1INd WI1S-
senschaft, unst, el1g1on, Polıitik, Wirtschaft Übertra-
genN aut die Arbeit edeute das S1e hat annn „Symboli-
sche‘““ ualıtät, WEeNnNn S1e den Menschen nicht ZWI1NgT,
sondern ihm Spielräume eröfifnet; WenNnn sich der ensch
1ın ihren Produkten selhst anzuschauen vermag, siıch 1ın
ihnen wıederzuerkennen vermag. Erst WEeNn die el
ber die Lebenserhaltung hinaus symbolische
Funktion T, 1st S1e q1ls humane qualifizieren.!
Natürlich en solche Bestimmungsversuche utop1-
schen harakter ber AT als solche gewınnen S1e die
notwendige Dıstanz den Faktizıtäten, die Krıtik MOg-
ich mMacC Nur 1st auch die Diskussion einen
„neuen“ Arbeitsbegri{ff SinnNvoll: daß auft Defizite ın
NSeTreTr gesellschaftlichen Einstellung hinwelisen ıll
umane ualıta ann INa der onkreten Gestalt VO

13 Pannenberg, Was 1st der Mensch? Die Anthropologie der egenwa:
1M Lichte der Theologie, Göttingen 13
14 Vgl Cassırer, Philosophie der symbolischen Formen, Bde, Darm-
STA 1989; vgl uch ders., Versuch ber den Menschen. inführung 1n
eine Philosophie der Kultur (1944) Hamburg 1996
19 Vgl uch Langer, Philosophie auf Wege Das ‚ymbo. 1MmM
Denken, 1mM 1LUS und 1n der uns (1942), Frankfurt 1984
16 Vgl Cassırer, Versuch er den Menschen, ©.., AUrcC den
-eDrau«c VO: erkzeug stellt sıiıch für den Menschen erst das Bıld VO.  5
der Außenwelt her. Das er „Jedes eue erkzeug, das der ensch N
det, edeute emgemä. einen Schritt, N1C. L11LUTr AA Formung der
enwelt, sondern A Formlerung SEe1INES Selbstbewußtseins“ (°aAssı-
rEr, Philosophie der symbolischen Formen. Z weıter 'Teıl Das m  ische
Denken (1924), Darmstadt BOMM., 258
17 In diesem Sinne ist Sklavenarbeit keine Arbeit
18 „ IS erg1ıbt sich AUSs dem Wesen und der ıgenar ethischen Denkens,
daß sıch mıiıt der Hinnahme des ‚Gegebenen‘ nıemals begnügen kann.
DIie iısche Welt ist n1ıe gegeben; S1E eilnde sıch STEeiSs 1m ‚Bau  s \ „Die
große Bestimmung der Utopie ist C Raum SChHhaliien für das Öögliche,
1MmM Gegensatz elıNer bloß passıven Ergebung 1n die gegenwärtigen 1
stände Eis 1st das symbolische Denken, das dlie natürliche Träghe1 des
Menschen überwinde: und ihn mi1t eiıner Fähigkeit ausstattet, der
Fähigkeit, seın Unıvyversum immertfort umzugestalten“ Cassırer, Ver-
such ber den Menschen, O, 99 100)



Arbeit 1Ur annn zusprechen, WenNnn S1e den Menschen
Nn1ıC. aut dıie ene elnNnes bloßen Reiz-Reaktions-Mecha-
NıSmMUS estlegt. 1mMm INa  5 hinzu, daß der Mensch 1MM-
er ın eın wechselseitiges Anerkennungsverhältnis mıi1t
anderen eingebunden 1ST, zeigt sich die gesellschaftspoli-
tische Dımension VO  ® Arbeit: Als ıttel DA Lebenserhal-
Lung un: -entfaltung 1st S1e Teil der gesellschaftlıchen
Grestaltungsverantwortung er Dıiese Verantwortung,
un! darın ze1g sich wleder die Tundamentale EeDTO-
chennel des Menschen, erg1ibt sich nicht NUu  a Aaus der Um-
weltoiffenhei des Menschen, sondern auch AaUus der Unsı-
chernel un! Otffenheit sozlaler Prozesse Wiıe sollte INa
mi1t der Unsıcherheli ber die Erwartungen anderer
ers umgehen als S1Ee W sozlale Ordnungen tabılı-
s]1eren auflösen annn INa  @ S1Ee nicht 'Teı1il dieses daraus
resultierenden Sicherheitsbedürfnisses ist zweifellos der
weıitverbreitete unsch ach einem „normalen“ Be-
schäftigungsverhältnis, das WE Berechenbarkeit das
el Dauerhaftigkeit, festes Einkommen, are Zeitein-
teilung un! Zuordnung einem nternehmen gekenn-
zeichnet IST.

Zur Aufwertung VO  5 Konfrontieren WI1r abschließend den heute dominieren-
Haus-, Erziehungs- den, neuzelitlichen Arbeitsbegri{f, w1e 1n den aktuellen
un Pflegearbeit eDatitien Verwendun Lindet, mıt den theologischen un:

anthropologischen Bestimmungsversuchen anhand e1INeSs
konkreten Beispiels. Wiıe eingangs erwähnt, ı11 das g-
mMe1ınsame Hırtenwort der beiden deutschen Kirchen,
abher auch anderer Wortführer der aktuellen Debatte, den
en Stellenwer nutzen, den die Arbeit genießt, die
Haus-, Erziehungs- un Pflegearbeit un den ehrenamt-
l1ıchen 1enst „gesellschaftlich aufzuwerten“ (Nr 158
Dieses zweiftellos wohlmeinende un naheliegende Nnlıe-
gen geht ec davon dUS, da l die ollzüge, die als A
beit begriffen werden, „1N ihrer indıvıiduellen Bedeutung
usgewlesen un! sSsoz1lal gerechtfertigt‘* S1Nd. Das Sind
s1e, we1l die Arbeit 1ST, die heute den gesicherten He
bensunterhalt, Ssozlale Kontakte un: persönliche Entfal-
tung ganz wesentlich vermittelt. ber das ist H cdie e1INe
e1te des egri{ffs, die Arbeit qals identitäts- un kollek-
tivıitätsstiftenden, „symbolischen“ Vollzug verstanden
wıssen O08 DIie andere ze1igt sich eutlıc WEeNnNn INa

nachfragt, Was das enn für eiINe Orm VO  5 „persönlicher
Entfaltung“ 1Sst, WEeNn gleichzeitig Arbeitslosigkeit droht?
Wenn arrıere- un: Machtstreben das Arbeitsverhältnis
kennzeichnen? el handelt sich eben nıcht 1U

persönliche Schicksale Der einzelne hat aum die C.hHhan-

üller, Arbeit, 1n Staatslexikon, I8 ©0* Sp. 198-220, 199

|



wählen Er rfährt sich als austauschbar (Waren-
charakter) 1ese Seite des egriffs soll die „System1-
sche“ genannt werden. l1gemeıner un! neutraler gesagt
S1iNd SE1INE wichtigsten Merkmale die Tauschwertigkeit,
die Professionalisierung un die Verrechtlichung. 1eser
„systemische“ Arbeitsbegriff kommt den Bedürfifnissen
des Menschen annn entgegen, WEeNnNn gesellschaftliche
un! persönliche Unsicherheit (durch se1ıne Institutionali-
sierung) kompens1eren helfen annn ber bleibt 1M
Sstiırengen Siınne nachgeordnet, bloßes Mittel des „SymMbo-
lischen“ Arbeitsbegri{fs. erler diesen ezug un!
wıird dominierend un gegenwärtig ann INa  S

diese Tendenzen anhand der zunehmenden Okonomisie-
rung der Arbeitsverhältnisse eobachten wIird die hohe
gesellschaftliche Akzeptanz des egriffs problematisch,
we1ıl affırmativ Dann verlieren andere Tätigkeitsfelder
(familiäre, künstlerische, ehrenamtliche) ihre Möglich-
keit, das „systemische“ Arbeitsverständnis relativilie-
Len bzw korrigleren, verschwinden untier Umständen,
wWenn sich dieser Begri{ft mehr un: mehr ausdehnen SOll-
te 20 „Instrumentelle Vernunftt“ verdrängte 116 für
1E den SEeIDSTLLOsen un! zwecklosen wel. Zweck
SIC harakter anderer Tätigkeiten. gerade heute
den Arbeitsbegriff auf diese Bereiche auszudehnen, mul-
ten diese ın ihrem Kıgenwert geschützt werden.el
berücksichtigen 1ST, daß der „symbolische“ Arbeitsbe-
grı auch für das „normale“‘ Arbeitsverhältnis maß-
gebend bleiben muß Gerade 1n Ze1iıten er Arbeits-
losigkeıit wird das Desiderat der Humanı1ısl1erung der
Trbeitswelt wleder dringlicher.*

ucC ach dem Insgesamt gilt C das rechte Maß der Arbeit Linden,
rechten Maß der sowohl egenüber anderen Tätigkeiten qals auch für die
Arbe1t Arbeit selbst Diıie ständige 1IC ach diesem Mal ist q |—

len Mitgliedern der Gesellschat auigegeben; alle sSind
einzubinden 1ın den öffentlichen, demokratischen { )1sS-
uUuTrTSs ber den angemesSeCcNeN Begrifi un! die angemeSSC-

Gestalt der Arbeıt Das verlangt der utopische Cha-
rakter er Eithik.* 1eser Diskurs darti auch nıcht
den (irenzen der sogenannten Sachzwänge altmachen,
auch nıcht den Unternehmensgrenzen (Mıtbestim-
mun 1eser Hınwels qautf den utopischen harakter der
A() Das hat nıchts amı U daß gleichwohl sehr sSinn voll 1St, famı-
häre Ta  eıten entgelten, tiwa ın Korm der rentenrechtlichen Aner-
kennung VO.  - Erzıehungszeıten. Iiıese Korm der „Entlohnung“ eNTZ1IE.
sich noch) welitgehend der og1 ökonomischer osten-Nutzen-Kalku-
latıon 1mM Wettbewerb der 1n rTecC  ıchen usgestaltungen der anderen
Vereinnahmungen VOIl selten der Gesellschat

Man en eLiwa das Phänomen des „Mobbing‘“, Tendenzen ın
der Leiharbeit, Scheinselbständigkeiten
22 Vgl Cassırer, Versuch über den Menschen, ; Y 9



der autf die grundsätzliche Verantwortlichkeit g-
genüber en gesellschaftlichen Gestaltungen ufmerk-
Sa machen 4M Notwendigkeit der Gestaltung un!
Miıtverantwortung er gehören ist keine
Ausflucht Au{fgabe der un der Anthropologie ist

nıcht, die pannung zwıschen faktischen Un)mög-
liıchkeiten un UnsSC  arem dem normatıv ernünftti-
gen) aufzulösen, sondern G1E wach halten ın der Auyus-
einandersetzung ber konkrete Gestaltungen. aps JO=
hannes Paul Jn hat formuliert: „Die Arbeit ist eın
(Suf Tür den Menschen t[Üür se1ın Menschsein weil
UrCcC Clie Arbeit nicht 1Ur die alr umwandelt un S@e1-
Ne  5 Bedürinissen anpaßt, sondern auch sich selbst als
Mensch VerwIir.  TeHht! Ja gewissermaßen ‚mehr Mensch
WEra (Laborem Nr 9 Der ensch sol1 sich
nıcht ihretwegen erniedrigen, sondern e1iINe gesellschaft-
Ü Ordnung scha{ifen, die ihm rlaubt, mehr Mensch

werden. Der Mensch muß y KIrager, chöpfer un das
Ziel er gesellschaftlichen Einrichtungen“ sSeın (Mater
eT magıstra Nr 219)

T1C Kıtzmüller och Nıe gab u»ıel Reichtum, doch schon ange nıcht
gab 1el hartnäckıger Arbeitslosigkeit, relatıverVon der

rwerbsarbeits- rmut, Eixistenzängsten un Verelendung. Fın veErwiLT-
render Befund. Sınd das TLU  — vorübergehende Störungen?Z Tätigkeits-

gesellschaft Oder doch dıe Krıse der Erwerbsarbe:utsgesellschaft?
Wırd ausreıchen, einıges der Arbeıtsgesellschaft
reparıeren un anderes weıterzuentwickeln? Oder sind
drastıiıschere Umbauten fällıg? Und wohrın annn der Um-
bau zielen? Das sınd Fragen, auf dıe ach eıiner Analyse
des Wandels der Arbeıtsgesellscha ın dıiesem Beıtrag
ntworten gesucht werden. red.

ohe Beschäftigtenzahlen un zugleic Massenarbeıits-
losigkeıit, Reichtum un! Verelendung eın verwirrender
Befund Zumal Ja nicht alleın Indiıvıiduen, Familien un
kleine Gruppen betroffen S1iNd. uch WelNn viele un!
iMMer mehr S1INd damıt scheint die enrheı sich 1N-
den wollen |DS g1bt auch be1l 10% un 20% Arbeitslo-
SCIL, bel Millionen der Armutsgrenze nirgends An
LUr keine politische Y1SEe DIie politischen Eliten,
ın Wechselwirkung mi1t den demoskopisch erhobenen
Mehrheıiten, tun, Was S1e 1Ur können, die sozlalen
törungen nicht Z-UBB politischen Krıse werden lassen,
aber schelinen zunehmend sich 1Ur mehr qauft die Verwal-
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